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Danzig, Dienſtag, den 20. Hugull 1867. 


& Sahrgange 


Durch die Insolvenz des von uns für die Zeitung engagirten Buchdruckers sind wir in die unangenehme Lage gerathen, unsern geehrten Abonnenten 
und Lesern für kürzere Zeit nur unsere Zeitung in der halben bisherigen Grösse zu liefern, wenn wir überhaupt bis zur neuen Einrichtung nicht eine vollständige 
Unterbrechung eintreten lassen wollten. Unser Bestreben ist dahin gerichtet, die Existenz unsers Organs so solide zu gestalten, dass, wenn wir mit allen 
Arrangements vollständig in Ordnung sein werden, Verspätungen, Störungen elc., wie sie früher bisweilen zu unserm grossen Verdruss durch die Unzuverlässigkeit 
unsers Zeitungsdruckers entstanden sind, überhaupt MÄ@ mehr vorkommen dürfen; wie wir auch bereitwilligst dann durch interessanten Stoff sowohl, wie 
durch Beilagen unsere werthen Leser für diese augenblickliche, von der Noll 


Ein Verſuch, den Frieden zu ftören. 


unmittelbar vor der Zuſammenkunft 
in Salzburg, die man überall, in Wien 
ſowohl wie in Berlin, im friedlichen Sinne 


deutet, veröffentlicht das Journal des 
Debats den verheißenen Schluß feiner 
Mittheilungen über Oeſterreich. Und 


zwar kann man dieſe Mittheilungen wohl 
ohne Uebertreibung mit einer geladenen 
Bombe vergleichen. Die wiener Mitthei— 
lungen, welche ſich wieder die Miene ge— 
ben, als ſeien fie vom Kaiſer Franz Jo— 
ſeph oder mindeſtens vom Reichskanzler, 
Freiherrn v. Beuſt, abgefaßt, beginnen 
damit, Preußen und Rußland kriegeriſche 
Abſichten unterzuſchieben. Da leſen wir: 
In Wien iſt man nicht zufrieden mit den 
achrichten, welche man aus Berlin erhält 
und die nicht friedlicher Art find. Man glaubt 
zu wiſſen, daß die preußiſche Regierung fort- 
während ihre Bewaffnung und ihre Kriegs- 
vorbereitungen vermehrt unter dem Vor- 
wande, daß die anderen Mächte dazu das 
Beiſpiel geben. Die Preußen fagen, daß es 
ür fie nur darauf ankomme, ſich gegen ger 
wiſſe Angriffe, welche ſie bedrohten, zu be⸗ 
feftigen. Es iſt dieſelbe Taktik, welche Preu⸗ 
en im vorigen Jahre gegen Oeſterreich an⸗ 
wandte; man weiß, mit welchem Erfolge. 
Gerücht iſt let, de 
keußen die Wälle von Köln mit gezogenen 
auonen bewaffnen“) und zu Mainz eifrig 
an den Befeſtigungswerken arbeiten, welche 
fie ausbeſſern und vollſtändig machen wollen. 
Im Publicum circnliren Worte, welche der 
General v. Moltke ausgeſprochen haben ſoll, 
und deren Bedeutung man wahrſcheinlich 
übertreibt. Der General, aufgefordert, ſeine 
Meinung zu ſagen über die neue Organiſa— 
lion der franzöſiſchen Armee, wie ſie aus 
em Geſetze, welches die Regierung dem ge— 
ſetzgebenden Körper vorgelegt hat, hervorge— 
en würde, ſoll geſagt haben: „Die 
ranzöſiſche Armee wird immer, was man 
auch thun möge, an Zahl geringer 
als die preußiſche ſein, wegen unſerer Land— 
ehr. Die Infanterie-Bataillone der Land- 
wehr können uns leicht 243,000 Mann ſtel⸗ 
len, welche, ſobald wir es wollen, unſere per⸗ 
Manente Feldarmee verſtärken.“ Man iſt un« 
zufrieden mit Rußland. Die Beziehungen 
der Cabinette von Wien und Petersburg har 
ben ſich bedeutend abgekühlt. Das wiener 
Cabinct vergißt nicht nur nicht die Duldung, 
welche man der Slaven⸗Verſammlung in 
Moskau gewährt hat, in welcher Oeſterreich 
mit großer Heftigkeit angegriffen wurde, 
ſondern es macht dem pelersburger Ca- 
binette auch die unabläſſige Propaganda in 
den Provinzen der Türkei und Galiziens 
zum Vorwurfe. Die Propaganda wird mit 
erſtaunlicher Thätigkeit betrieben und man 
kann ihren Erfolg unmöglich läugnen. Zu 
gleicher Zeit reorganiſirt und vervollſtändigt 
ußland feine militairiſchen Kräfte. Man 
verſichert zu Wien, daß Rußland in dieſem 
ugenblicke bedeutende Truppenmaſſen an 
en öſterreichiſchen Gränzen concentrire. 
Wir brauchen kaum zu ſagen, daß 
ale dieſe Auſchuldigungen kriegeriſcher 
Abficpten, namentlich was Preußen bes 
ft, lediglich erfunden ſind. Der 
Öfterreicpifche Correſpondent des Journals 
ch, Debats braucht offenbar eine Ent⸗ 
beulvigung für feine eigene, den Frieden 
er Welt bedrohende Politik. Er verlangt 
amlich, daß in Salzburg Frankreich ſich 
mit Oeſterreich verbinden ſolle, um dieſem 
u ihm gebührenden Platz in Deutſchland 
eder zu verſchaffen. Er behauptet zu⸗ 


na Fr ö 
8 Lac En der Prager Friede eine 


jept ie man niemals an Alles denkt, 
Lüce findet man im Prager Vertrage 
ge en, die Oeſterreich zur Geltung brin: 

N kann und, wie man verſichert, zur 

) Wenn die übrigen Mittheilungen des 
| Journal des Debats wicht due äſlger ſind, 
Uisleuige, welche Köln betrifft, fo find fi 
nzuverläſſigkeit ſelbſt. 


in Wien verbreitet, daß die 


Geltung zu bringen denkt, 
Deutſchland die Stellung zu 


ſchen Intereſſen durchaus bedarf. 


Nachdem der Correſpondent ſich be⸗ 
müht hat, aus einander zu ſetzen, daß in 
von 
Deutſchland ausgeſchoſſen ſei, aber nicht 
in Prag, fährt er ſolgender Maßen fort: 

Wenn die Frage ſo geſtellt iſt, iſt ihre 
theoretiſche Löſung ſehr einfach, ſchreibt man 
Meinung der 
Die Südſtaaten 
würden ſich unter ſich verbünden und mit 
Oeſterreich eine Conföderation ſchließen müſſen 
die geſondert und getrennt vom Norddeut⸗ 
ſchen Vunde, mit dieſem eine enge Allianz 
Dieſe Löſung, welche dem 
wiener Cabinet entgegenlächelt, würde vielleicht 
die beſte Löſung der deutſchen Frage. Was 


Nikolsburg allerdings Oeſterreich 


uns, wenigſtens nach der 
Staatsmänner Oeſterreichs. 


ſchließen könnte. 


man immer thun und ſagen mag, Deutſchland 
iſt in zwei große Theile geſchieden, die ſich 
weder in Sitten noch in Gewohnheiten, noch 
im religiöſen Glauben, noch im Grunde der 
Ideen gleichen. Ein Oeſterreicher und ein 
Baier ähneln mehr einem Franzoſen und ſo— 
gar einem Italiener, als einem Preußen, 
einem Mellenburger und einem Hannoveraner. 
Die Mainlinie, die vom Prager Vertrage an— 
genommen worden, würde die Scheidegränze 
beider Conföderationen bleiben. * 
Wir wollen es dahin geſtellt fein laſ⸗ 
fen, ob die Süddeutſchen wirklich ſich nä— 
her mit den Franzoſen verwandt fühlen 
als mit den Preußen, was bisher unſeres 
Wiſſens nur vom Staats-Anzeiger für 
Würtemberg behauptet worden iſt. Deſto 
unzweifelhafter iſt die Behauptung des 
Correſpondenten, daß ein auf die von ihm 
angegebene Weiſe nach Möglichkeit geei— 
nigtes Deutſchland den benachbarten Staa’ 
ten durchaus keinerlei Beunruhigung ein— 
flößen köune! Eben deßhalb wird der 
Plan auch von der geſammten deutſchen 
Nation einſtimmig verurtheilt werden, und 
die Frage iſt nur, ob Frankreich wirklich 
ſich mit Oeſterreich wird verbinden wollen, 
um den Dualismus herzuſtellen. 

Ja ſo, da haben wir unwillkürlich die 
Hauptfrage vergeſſen, nämlich: Iſt die ſo 
eben entwickelte Kriegspolitik wirklich das 
Programm der öſterreichiſchen Staatsmän⸗ 
ner? Wir glauben, dieſe Frage entſchie⸗ 
den verneinen zu können. Die Mitthei— 
lungen des Journals des Debats entſprin⸗ 
gen aus der Phantaſie des Fürſten von 
Metternich oder aus einer noch tiefer lie— 
genden Quelle. 


Celegraphiſche 
der Weſtpreußiſchen Zeitung 
Kaſſel, 19. Auguſt. ie „Heſſiſche 
Morgenzeitung“ enthält nachſtehende Car 
binets-Ordre an den Oberpräſidenten von 
Möller: „Der Mir auf Meiner Reiſe 
nach Kaſſet und in dieſer Hauptſtadt ge— 
wordene herzliche Empfang hat Mich mit 
aufrichtiger Befriedigung erfüllt. Ich er— 
kenne in dieſem freundlichen Entgegenkom— 
men das Vertrauen der Bevölkerung zu 
Mir und Meiner Regierung, und beauf— 
trage Sie, der Stadt Kaſſel es auszu— 
drücken, daß es mir angenehm ſein würde, 
ſpäter einen längeren Aufenthalt hierſelbſt 
nehmen zu können. Ich hege die Er— 
wartung, daß dies Vertrauen Sie auch 
ferner in Ihrem erfolgreichen Wirken, 
für welches Ich Ihnen Meine ganze An— 
erkennung ausſpreche, unterſtützen und es 
Ihnen möglich machen wird, die Ent— 
wicklung der Verhältniſſe dieſes geſegneten 
und von einer zuverläſſigen, treuen Be— 
völkerung bewohnten Landes Meinen 
Wünſchen und den neuen Verhältniſſen 
gemäß zu fördern. Gez. Wilhelm. 
Salzburg, 19. Auguſt. Heute Mor- 
gen promenirten beide Kaiſer in Civilklei— 
dern in den Straßen der Stadt. Im 


cpeſchen 


um ſich in 
ſichern, 


deren es zur Gewährleiſtung ſeiner deut— 


N London, 19. Auguſt. 


Lanfe des Vormittags hatten beide Mon— 
archen intime Beſprechungen. Nachmittags 
werden die Majeſtäten einen Ausflug nach 
Schloß Aigen machen und Abends die 
Feſtvorſtelluug im Theater beſuchen. Die 
Vermuthung, daß das franzöſiſche Kaiſer— 
paar ſeinen Aufenthalt bis Freitag ver— 
längern wird, ſcheint begründet zu ſein. 

Freiherr v. Beuſt iſt bei der geſtrigen 
Vorſtellung Seitens des Kaiſers Napoleon 
auf hervorragende Weiſe ausgezeichnet 
worden. 

Brüſſel, 19. Auguſt. Ju der heu— 
tigen Sitzung der Deputirtenkammer er— 
klärte der Miniſter der auswärtigen An- 
gelegenheiten auf eine Interpellation we— 
gen der Scheldedämmungen: Die Regie— 
rung halte ihre Oppoſition aufrecht. Bel: 
giſche Jugenieure prüfen den Bericht der 
ausländiſchen Ingenieure. Ueber das Wei— 
tere werde die Regierung befinden. 
Paris, 19. Auguſt. Wie aus Per- 
pignan vom heutigen Tage gemeldet wird, 
iſt in Barcelona das Kriegsrecht procla— 
mirt worden. 

König Georg 
on Griechenland, der am Sonnabend in— 


cognite hier eingetroffen, beſuchte geſtern 


önigin und wird heute wieder ab— 
reiſen. 
Der Schluß des Parlaments iſt auf 
übermorgen feſtgeſetzt worden. 
Das Wetter iſt für die Ernte günſtig. 
London, 19. Auguſt. Nach Berichten 
aus Japan hat auf den dortigen hollän— 
diſchen Geſandten ein Attentat ftattgefuns 
den. Derſelbe iſt indeß unverletzt. 


Sn: und Ausland. 

Preußen. ( Berlin, 19. Auguſt. 
(Original-Correſpondenz). Zu Ehren der 
Anweſenheit des Königs von Schweden 
findet heute ein Galadiner im Königlichen 
Schloſſe ſtatt. — Die neue Behörde, 
das Bundeskanzler-Amt mit feinen neu— 
ereirten Stellen, gleicht einer jungfräu— 
lichen Erbin, zu der ſich von Nah und 
Fern Bewerber herandräugen. Es find 
nun mehr als 24 Stunden verfloſſen, 
daß der Präſidialerlaß zur Errichtung 
des Bundeskanzler-Amts publizirt wurde, 
und ſchon liegen der Präſidialbehörde 
mehr als 100, ſchreibe „Hundert“ An— 
ſtellungsgeſuche für das Bundeskanzler: 
Amt vor, bei welchem bisher aber noch 
keine weitere Anſtellung ſtattgefunden hat, 
als die des Präſidenten Delbrück und des 
vom hieſigen Ober-Poſtamt berufenen 
Bureauvorſtehers Rathge. — Der Vor— 
wurf, daß die preußiſche Regierung einen 
läſtigen Druck auf die Gemeinden und 
Grundbeſitzer in Naſſau ausüben wolle 
und dazu die Jagd-Geſetzgebung und deren 
Ausführung als Handhabe benutze, be— 
findet ſich mit den thatſächlichen Verhält- 
niſſen in einem ſchreienden Widerſpruch. 
Erſt haben die Naſſauer nach der alt— 
preußiſchen Jagdordnung verlangt; jetzt 
haben ſie dieſelbe und ſind unn erſt recht 
unzufrieden. Der laute und allgemeine 
Ruf, der ſich in Naſſau erhob, gleich 
nachdem es mit der preußiſchen Mo— 
narchie verſchmolzen war: ſein bis dahin 
ganz unerträgliches Jagpweſen, welches 
den Genuß und die Einkünfte aus den 
Wiloſtänden den Eigenthümern nicht als 
ein gutes Recht, ſondern in der Weiſe 
eines Geſchenks gewährte, nach den Ein— 
richtungen umzuformen, die ſich in den 
alten preußiſchen Provinzen bewährt, in⸗ 
dem ſie in der Praxis ebenſoweit von 
einer leichtfertigen Gefährdung der Forſt— 
cultur, als von einem läſtigen Zwange 
gegen die Ausübung der Jagd entfernt 
blieben. Man wollte die altpreußiſchen 
Einrichtungen und erhielt ſie in dem 


Wendigkeit gebotene, Beeinträchtigung schadlos zu halten, uns hiermit verpflichten. 


Das Comitée der Westpreussischen Zeitung. 


Jagdgeſetz vom 30. März c., welches 
mit dem altpreußiſchen Jagdpolizeigeſetz 
vom 7. März 1830 gleichlantend iſt. In 
der That iſt es nicht das Geſetz vom 30. 
März c., und feine Einführung im Gleich— 
klange mit der altpr. Praxis, die gegenwärtig 
angefochten wird. Der läſtige Druck wird 
in der Ausführung des Geſetzes gefunden, 
in der Inſtruktion vom 20. Mai, welche 
die Wiesbadener Regierung zu dem Ge— 
ſetze erlaſſen. Die Agitation richtet ſich 
gegen die Wiesbadener Regierung, nicht 
gegen die preußiſche Centralinſtanz, oder 
wenn ſchon gegen die letztere, ſo doch 
nach der Methode, daß man jene ſchlägt, 
um dieſe zu treffen. Was das Geſetz im 
Prinzip dem Naſſauiſchen Grundbeſitzer 
gewährt, ſoll ihm die Inſtruktion im Wege 
der Ausführung wieder nehmen. Was 
hier vom Naſſauiſchen Grundbeſitzer ge— 
ſagt wird, gilt mit gleichem Recht von 
den altpreußiſchen und allen Grundbeſiz— 
zern, die unter der Jagdpolizeiordnung 
vom 7. März 1830, oder deren Uebertra— 
gungen auf andere Gebiete ſtehen, da die 
Inſtruktion der Wiesbadener Regierung 
nichts Anderes iſt, als die Inſtruktion, 
nach welcher jene Jagppolizeiordnung 
überall ansgeführt wird. Sie ſchürft den 
Beamten ein, die Grenze des Geſetzes zu 
reſpektiren, keinen Zwang zu üben, der 
irgendwie darüber hinausgiuge, vornehm⸗ 
lich durch Belehrung zu wirken, wo der 
Privatwillkühr Raum zur Schädigung der 
Gemeinintereſſen eben wegen der Sorg— 
falt blieb, mit welcher das Geſetz vom 
Zwange möglichſt fern gehalten wurde. 
Es ſind dies alles ganz bekannte Dinge, 
ſeit dem Jahre 1830, wo die Jagppoli⸗ 
zeiordnung gilt, in Fleiſch und Blut un— 
ſeres ganzen Jagdweſens übergegangen, 
recht eigentlich ein Beſtandtheil deſſelben 
nach der Seite hin, die ſeine Verpflan— 
zung auf das Naſſauiſche Jagdweſen den 
Intereſſenten des letzteren wünſchenswerth 
machte, die mit dem altpreußiſchen Geſetze 
eigentlich implicite die Inſtruction 
für ſich herbeigewünſcht hatten. Was 
Letztere als im Widerſpruche mit dem 
Geſeze betrachtet wird, wie bei der 
Aufſtellung, daß die Wiesbadener Regie— 
rung im Wege der Ausführung wieder 
fortnehme, was das Geſetz im Prinzip 
gewährt, waltet augenfällig die 
Vorausſetzung, als ſei die zu dem Naſ— 
ſauiſchen Jagdgeſetz erlaſſene Inſtruction, 
vom 20. Mai c., aus dem Kopfe der 
Wiesbadener Regierung entſprungen, als 
ſei ſie das Reſultat einer Thätigkeit der 
letzteren bei der es darauf angelegt gewe— 
ſen ſei, den Naſſauiſchen Grundbeſitzer 
und die Naſſauiſchen Gemeinden auf den 
Standpunkt der früheren Naſſauiſchen 
Jagdverhältniſſe oder doch wenigſtens auf 
beſchränktere Befugniſſe zurückzuführen, 
als ſie bereits erlangt hatten. Wir ken— 
nen die von der Wiesbadener Regierung 
erlaſſene Inſtruction zum Jagdgeſetze und 
finden uns dadurch befähigt, ſie von dem 
Verdacht der ſchwarzen Heimtücke, welche 
ihr die angebliche Paralhſe des Jagdge⸗ 
ſetzes zuſchreibt, völlig freizuſprechen. In 
der Juſtruetion ſteht nichts, als was in 
den Reſeripten ſteht, die in der Reihe der 
Jahre zur Jagdpolizeiordnung von 1830 
erlaſſen, fie ift eine Zuſammenſtellung die: 
ſer Reſeripte und unterſcheidet ſich von 
denſelben nur dadurch, daß ſie in einer 
überſichtlichen Einheit dem Naſſauiſchen 
Jagdinhaber giebt, was der altpreußiſche 


ſich erſt mühſam aus den ver⸗ 
ſchiedenen Jahrgängen der amt⸗ 
lichen Publication zuſammenſuchen 


muß. Laut einer bis zum 24. Juli c. 
reichenden Nachricht von unſerem Conſul 
in Mexiko befand ſich der preußiſche Mi- 


niſter preſident v. Magnus am 1. Juli noch 
in Potoſi. Der preußiſche Conſul, welcher 
Mexiko niemals verlaſſen, hatte am 24. 
Juli noch keine Beſtätigung der Nachricht 
daß die Leiche des Kaiſers Maximilian 
ausgeliefert worden. Aus dem Bericht des 
Conſuls iſt weiterhin zu erſehen, daß 
ſämmtliche Städte des Landes, welche von 
republikaniſchen Gegnern des Generals 
Juarez beſetzt waren, ſich ihm unterwar⸗ 
fen, ſo daß alſo in dem Zeitpunkte, bis 
zu welchem die Nachricht des Conſuls 
reicht — den 24. Juli — eigentlich krie⸗ 
geriſche Ereigniſſe in Mexiko weiter nicht 
mehr ſtattgefunden haben. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 20 Auguſt. 

— [Marine] Bezüglich der geſtern 
gemeldeten Abfahrt der Corvetten „Hertha“ 
und „Meduſa“ tragen wir uoch nach, daß 
die Erſtere hier das Inventar für das in 
Toulon zum Abholen fertig liegende Panzer- 
ſchiff „Prinz Friedrich Carl“ eingenommen, 
in Kiel noch die Maſchiniſten und Mannſchaf⸗ 
ten dazu an Bord nimmt und dann nach 
Toulon abgeht. Die hier eingetroffene 
Dampfcorvefle „Gazelle“ Corvekten Capt. 
Heuck nimmt heute das Inventar an Bord 
welches zur Befatzung des in London fertig 
liegenden Panzerſchiffes „Kronprinz“ gebroucht 
wird und geht Morgen früh nach dort 
in See. 

(Wahlen.) — Die Liberalen des Dan⸗ 

ziger Landkreiſes haben den Rittergutsbe— 
figer Herrn v. Saucken auf Tarputſchen als 
Parlamentskandidaten aufgeſtellt. 
— (Die Friedensgeſellſchaſt für Weſt⸗ 
preußen] — hat im verfloſſenen Jahre an 
4 Philologen, 4 Geſchichtsforſcher, 3 Theo: 
logen, 2 Mathematiker, 1 Medieiner, 2 
Bauakademiker, 2 Handelsalademiker, 1 
Maler und 1 Bildhauer, im Ganzen 
1230 Thlr. Stipendien vertheilt. Das 
Geſellſchaftsvermögen beträgt gegenwärtig 
19,810 Thlr. und die Mitgliederzahl des 
Vereins 225. 

ff. sd 19. Auguſt. — Die 
geſtrige zahlreich beſuchte Verſammlung un⸗ 
ſers conſervativen Vereins wurde durch die 
Anweſenheit des Herrn Geheimen Regier.“ 
Raths v. Brauchitſch beehrt; welcher, nach⸗ 
dem er Se. Mal. dem Könige ein „Hoch“ 
dargebracht, in einſtündiger Rede zuerſt die 
äußere, dann aber vornehmlich die innere 
Hage des Landes in feiner vortrefflichen, all. 
gemein 
befondtre das von den National - Liberalen 
au geſlellte Programm Satz für Satz be⸗ 
Dirfr trefflichen Erklärungen, die 
den bee urigen demolkratiſchen Wunſchzettel 
begleiteten, zſtellten Jedem der Anweſenden— 
Die, vorwerflichen Tendenzen der liberalen, 
im Vergleich zur kraſſen Demokratie nur um 
eine geringe Schattirung weniger rothen 
Partei klar vor Augen. Herr Pfarrer Ries 
bes aus Fürſtenau hielt darauf eine An⸗ 
ſprache unter Zugrundelegung der Worte: 
„Halte, was Du haſt, daß Dir Niemand 
Deine Krone raube“, und forderte zum ein⸗ 
müthigen Zuſammenhalten bei der bevorſte⸗ 
henden Wahl auf; wobei er vor mehren 
ſchlau ausgeheckten Finten der Demokraten 
warnte. Dieſe halten z. B. in jüngſter Zeit 
den Conſervatlven ihre ſonſtige Umluft zum 
Wählen vor, und fordern ſie geradezu in 
bekannter Unverſchämtheit auf, nicht zu wäh⸗ 
len, da ja nach unſerer Meinung der König 
doch Alles wieder gut machen werde. Da— 
mit wollen fie freien Spielraum für ſich ge: 
winnen, und dem muß jeder Conſervative mit 
beſteu Kräften entgegenarbeiten. Nachdem 
Herr Pf. Riebes die Anweſenden noch auf— 
gefordert, dem hochverehrten Gaſte ihren 
Dank durch Aufſtehen auszudrücken, wurde 
aus der Mitte der Verſammlung dieſem 
Herrn ein begeiſtertes Hoch dargebracht, in 
das Alle von ganzem Herzen eiuſtimmten. 
Herr Pfarrer Dallwig von hier ſprach nun 
noch über die Worte: „Gottesfurcht, Königs⸗ 
treue und Vaterlandsliebe“ als die drei Kenn- 
zeichen, die keinem wirklich Conſervaliven 
mangeln dürfen. Lehrer Albrecht von hier 
brachte darauf noch einige geſchäftliche Mit⸗ 
theilungen zur Sprache, und ſchloß die Vers 
ſammlung mit einem dreifachen Hoch auf 
Se. Mai. den König. 

Wir aber lönnen nicht unterlaſſen, an 
dieſer Stelle im Namen ſämmtlicher Con- 
ſervativen Tiegenhofs und Umgegend dem 
Herrn Geheimen Regierungs Rath von 
Brauchitſch und aufrichtigen und ergebenen 
Dank für die opferwillige Freundlichkeit 
auszuſprechen, mit welcher Derſelbe aber⸗ 
mals die beſchwerliche Reiſe hieher unter⸗ 
nommen, um die Königstreuen in ihrer 
Geſinnung zu ſtärken. Dieſe Bemühungen 
find bereits von gutem Erfolg geweſen, und 
wir hoffen, daß auch bei der bevorſtehenden 
Wahl unſere gerechte Sache mit Sieg ge⸗ 
krönt werden wird. Allen Conſerpativen 
unſeres Wahlkreiſes aber rufen wir das 
ſchon oben angeführte Wort zu: „Halte, 
was Du haſt, daß Dir Niemand Deine 
Krone raube!“ — 


——— — —— ——„— . —— 
Handel und Verkehr. 
Liverpool (via Haag) 18. Auguſt. 

(Von Springmann u. Comp.) 
Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. Nu: 


hig aber feſt, 


werſtändlichen Weiſe ſchilderte, und 


Middling Amerikaniſche 10, middling 
Orleans 11 ¼ fair Dhollerah 8, good 
middling fair Dhollerah 7, Bengal 6% 
good fair Bengal 7¼, Smyrna 8. Oomra 8. 

Hamburg, 17. Auguſt. Getreidemarkt. 
Weizen und Roggen loco ohne Kaufluſt, 
Weizen pr. Auguſt 5400 Pfund netto 161 
Bankothaler Br., 160 Gd, Auguſt⸗Septemb. 
142 Br. und Gd, pr. Herbſt 134 B., 134 
Gd. Roggen pr. Auguſt 5000 Pfd. Brutto 
107 Br., 106 Gd., pr. Auguſt - September 
100 Br., 99 Gd., pr. Herbſt 98 Br., 97 Gd. 
Hafer matt. Spiritus tendenzlos, ftille. Oel 
feſter, loco 241g, pr. Oktober 24¼, pr. Mai 
24%. Kaffee und Zink feſt. — Sehr ſchönes 


Wetter. 

Amſterdam, 19. Auguſt Weizen und 
Roggen pr. Oktober flau. Raps pr. Octob. 
68 ½. Rüböl pr. October » Dezember 37%/,, 
pr. Mai 39. 

Paris, 19. Auguſt. Rülböl pr. Au- 
guſt 96, 00, pr. September⸗Dezember 97, 00. 
pr. Jauuar April 96, 75. Mehl pr. Auguſt 
76, 00, pr. September Dezember 72, 50, 
Spirtus pr. Auguſt 66, 50. 


Jascikel 113. 
Eine Criminglgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

— Es iſt traurig, ſagte er, ich weiß es 
ohnedies; allein Noth kennt kein Gebot. 
Jetzt gilt es Geduld und Entſchloſſenheit, 
unſer Ziel iſt nicht mehr ſerne 

Und in der That, ſie waren ihrem Ziele 
näher, als Clameran es ahnte. Gegen Ende 
des Monats November ſtand Frau Fauvel 
ſo hart am Vorabende einer Kataſtrophe, 
daß fie der Gedanke anwandelte, ſich an den 
Marquis zu wenden. Sie hatte ihn nicht 
mehr geſehen, ſeit er, aus Oloron zurückge— 
kehrt, ihr von feiner Erbſchaft Kenntniß ge— 
geben. Damals, eben von dem Gedanken 
lief durchdrungen, daß er Raoul's böſer 
Geiſt ſei, hatte fie ihn übel genug empfan— 
gen, um ihm ein Recht zu längerem Aus- 
bleiben zu geben. 

Sie zögerte daher auch, und entſchloß 
ſich erſt nach längerem Widerſtreben, ihrer 
Nichte von dieſem neueſten Plane Mitthei— 
lung zu machen. Zu ihrem größten Erſtau⸗ 
nen billigte ihn jedoch Madeleine. Das 
Unglück, dieſer furchtbare Lehrmeiſter, hatte 
Madeleine's, Blick geſchärft. Je aufmerk- 
ſamer fie die ganze Kette der Ereigniſſe 
überblickte, und die Umſtände, unter denen 
fie ſtattfanden, verglich, umſo mehr neigte fie 
ſich der Annahme zu, daß Raoul nur das 
Werkzeug feines Oheims ſei. 

Der Schluß, zu dem fie gelangte, war 
ein ganz gründlicher. Sie ſagte ſich, Raoul, 
ein ſonſt ganz beſonnener junger Mann, 
könne unmöglich, wie er dies wirklich that, 
Alles auf's Spiel ſetzen, wenn er nicht dem 
Antriebe eines geheimen Federwerles Folge 
leiſtete. Sie gelangte deshalb auch zu der 
weiteren Vermuthung, daß alle Verfolgung, 
deren Opfer ſie und Frau Fauvel wurden, 
bei Erreichung eines beſtimmten Zweckes ihr 
Ende finden müſſe. 

Dieſe Ueberzeugung wurzelte in ihr fo 
feſt, daß fie, wenn die Sache fie allein an. 
gegangen wäre, den entſchiedenſten Widerſtand 
geleiſtet hätte, ohne zu fürchten, daß die Dro⸗ 
hungen ſich je erfüllen würden, mit denen 
man Frau Fauvel in die Enge trieb. Mit 
Grauen erinnerte ſie ſich der Blicke, mit de— 
nen Clameran ſie zuweilen betrachtet, und 
dieſe Blicke genügten, ihr die Wahrheit klar 
zu machen. Eine geheime Ahnung fagte es 
ihr, daß all dieſe Schachzüge nur einen eine 
zigen Zweck verfolgten, und daß dieſer Zweck 
kein anderer war, als ihre Tante zu zwin— 
gen, ſich dem Marquis in die Arme zu 
werfen. 

Entſchloſſen, ſich zu opfern, ſo ſehr ſich 
auch ihr ganzes Denken und Fühlen dagegen 
auflehn‘e, wäre fie es zufrieden geweſen, 
wenn dieſes Opfer ſich endlich erfüllt hätte. 
Alles ſchien ihr erträglicher, als der Zuſtand, 
in welchen Raobul's Drängen fie und ihre 
unglückliche Tante verſetzte. 

Trachte den Marquis v. Clameran ſo 
bald als möglich zu ſehen, ſagte ſie zu Frau 
Fauvel; geſchehen muß es! 

In Folge deſſen verfügte ſich wenige 
Tage darauf Frau Fauvel nach dem Hotel 
Louvre zu dem Marquis, den ſie mittelſt 
Ele Billets auf ihren Beſuch vorbereitet 
atte. 

Er empfing fie mit ausgeſucht frofliger 
Höflichkeit und ſpielte ſich ganz auf den 
Verkannten hinaus, der, zurückgeſetzt und be— 
leidigt, der Dinge hacrt, die nun kommen 
würden. Er ſchien über das Betragen ſeines 
Neffen auf das Aeußerſte entrüſtet und ließ 
ſich in einem Augenblicke ſelbſt zu einem 
Fluche und der Bemerkung hinreißen, daß er 
den Mißrathenen zur Rechenſchaft zu ziehen 
wiſſen werde. 

Als ihm vollends Frau Fauvel mittheilte, 
daß er blos aus dem Grunde ſo unauſhör⸗ 
liche Geldforderungen an ſie ſtelle, weil er 
von ſeinem Oheim nichts verlangen wolle, 
ſchien Clameran völlig außer Faſſung zu 
gerathen. 

Ah, rief er aus, dieſe Vermeſſenheit des 
lungen Mannes geht zu weit! Solche Acus 
ßerungen erlaubt ſich der Eleude? Ich habe 
ſeit vier Monaten über zwanzigtauſend 
Franes an ihn verſchwendet, und zwar eins 
zig aus dem Grunde, weil er fortwährend 
drohte, feine Zuflucht bei Ihnen zu nehmen. 


Druck und Sommiffionsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


Und als Fran Fauvel ſich nicht exwehren 
konnte in ihren Zügen den Ausdruck des 
höchſten Befremdens, ja des Zweiſels zur 
Schau zu tragen, erhob ſich Louis, öffnete 
feinen Steretär und wies Raoul's Empfangs- 
ſcheine vor. Der Betrag derſelben erhob 
ſich im Ganzen auf 23,500 Frances. Frau 
Fauvel war wie vernichtet. 

Er hat von mir gleichzeitig 40,000 Franes 
erhalten, bemerkte ſie; das macht alfo zu. 
ſammen über 60,000 Francs, und dieſe hat 
er binnen vier Monaten verſchleudert! 

Das wäre unglaublich, erwiderte Clame— 
ran, wenn er nicht, wie er behauptet, ver— 
liebt wäre! 

O Du mein Gott, was machen denn 
aber ſolche Geſchöpfe mit ſo ungeheuren 


Anfang 5 Uhr. 
1838 


EPE RENTEN MEET 
Vorläufige Anzeige. 

Freitag, 23. Auguft, Abends 7 Uhr findet 
in der St. Petri- u. Pauli- Pfarrkirche ein 
Vocal⸗ und Orgel⸗Concert 
vom Unterzeichneten und unter gültiger Mit- 
wirkung der Concert-Sängerin rl Cl. von 
Rentzell aus Königsberg und des Organiſten 
Herren Th. Ammer nebſt ſeinem Vereine 

ſtatt. 

Billette a 10 Sgr. find in den Buch- 
und Mnſikalien handlungen der Herren 
Anhuth, Doubberk, Habermann, 
Homann, Weber und Ziemssen, 
ſowie in den Conditoreien der Herren & 
Grentzenberg, a Porta n. Sebas- 
tiani, beim Küſter der St. Petri⸗Kirche & 
Hrn. L.aff, Poggenpfuhl 70 und in Nen⸗ * 
fahrwaſſer bei Herrn Zelinski, Bergſtr. 
20 zu haben. Alles Nähere beſagt ſpäter das 
Programm. 5 839 

G. Jankewitz, 
Artiſt des Warſchauer Conſervatoriums. 
E P 
Dr. Albertis 


aromat. Schwefel⸗Seife, 

in Original-Packeten à 2 St. 5 ſgr., 
iſt zu Waſchungen und Bädern erfahrungsmäßig 
gegen der bekannten günſtigen Wirkung des Schwe⸗ 
als auf die Hant ein unzweifelhaft wirkungsvolles 
Hautverſchönerungs-Mittel bei Skropheln, Flechten, 
ſowie den verſchiedenartigſten Haut und Nerven- 
Krankheiten, wofür nicht nur Zeugniſſe berühmte⸗ 
ſter Aerzte, als vielmehr auch die unausgeſetzte 
Anwendung dieſer Schwefel ⸗Seife in verſchiedenen 
Heilanſtalten anerkennend ſprechen. 


Dr. v. Graefe's 
nervenſtärkende, den Haarwuchs befördernde 


Eis⸗Pomade 


nach der Original-Vorſchrift des Geh. Ober-Me⸗ 
dieinalraths ꝛe. Herrn Dr. v. Graefe bereitet, ver⸗ 
leiht dem Haare Weichheit, Leichtigkeit und Glanz 
wirkt ſtärkeud auf die Kopfnerven, verhindert das 
Ausfallen und befördert zuverläſſig das Wachs⸗ 
thum des Haares, wenn fie nach der jedem Fla⸗ 
con beigegebenen Vorſchrift angewandt wird. 
Gebrauchsanweiſung und Etiquette ſind zum 
Schutze gegen mehrfache, das Publikum täuſchende 
Nachahmungen mit meiner Firma verſehen. 


duard Nickel, 

Hofl. S. K. H. des Prinzen Friedrich Karlv. Preußen 
Berlin, Breite Str. 18. 
Alleiniges Depot für Danzig bei 


Albert Neumann, 


[840] IR 38. 


— nnatnansnanunonsenansnnunennnn ernennen 
Achte alte Bordeaux⸗Weine roth 15, 20, weiß 
20, 25 Sgr. u. 1 Thlr. ꝛc., vorzüglich ächte 
Rheinweine à 20, 25 Sgr. 1 Thlr. Limonaden ⸗ 
pulver à Pfd. 10 Sgr. Braufepuluer 2c. empf. 
Egg e 83, beſonders für Kranke 

[842] Franz Feichtmayer. 


Ein junges Mädchen wünſcht, am liebſten bei 
katholiſchen Herrſchaften, auf einem Gute die 
Wirthſchaft zu erlernen. Briefe werden poste re- 
stanta A. S. 2. Oliva erboten. [843] 


- 555 
Matjes⸗Heeringe in ganz vorzüglicher Quali- 
tät empfiehlt in /, 16, ½2 Tonnen und ein» 


in beſtens 844 
nein, best Gustav Stöhr, PART; 2 


— ——— — 
400 z. Zucht geeignete Mutterſchaafe oder 
Hammel werden im Gauzen oder in kleinen Par⸗ 
thien zu kaufen geſucht. Verkäufer belieben 
ſich mit beſtimmter Angabe des Preiſes an 
den Unterzeichneten zu melden. 
8455 Drewke, Prauſt. 


W. Sichere Hilfe für Cholerakranke! 

Möchte doch ein Jeder, der von der ſchreck— 
lichen Cholera überfallen wird, ſich des Chole⸗ 
raliqueurs von Dr, Witgotzli aus Penſilvanien 
Pas Amerika, zu haben bei Herrn Franz Feicht⸗ 
mayer, Langgaſſe No. 83, bedienen. Er hat mich 
von den ſurchtbarſten Krämpfen, die ich mehrere 
Male hinter einander hatte, Diarrhoe u. Erbrechen, 
in kurzer Zeit gänzlich befreit. Obgleich ich nun 
ſehr ſchwach, doch ſonſt ganz geſund bin, fühle ich 
mich veranlaßt, dieſes öffentlich bekannt zu machen, 
damit auch anderen dadurch geholfen werde. Auch 


Schweizergarten. 
Morgen Mittwoch, den 21. Auguſt 


GONEERT, 


Eniree 2 Sgr. 6 Pf. 


Summen? Wobin kommt das Geld, das für 
fie hinausgeworfen wild? | 

Das habe ich jetbjt-nie begreifen können. 
Der Marquis ſchien Frau Fauvel auf- 
richtig zu bedauern; er verſprach ihr, Raon 
noch denſelben Abend aufzuſuchen und ihn 
zur Beſinnung zu bringen, ia er ging ſchließ⸗ 
lich fo weit, der Dame fein ganzes Vermö- 
gen zur Verfiigung zu ſtelleu. 

Frau Fauvel lehnte dieſes Anerbieten ab, 
welches ſie ledoch immer bin rührte, jo daß 
2 als ſie nach Haufe kam, zu ihrer Nichte 
agte: 

Vielleicht haben wir uns doc getäuſcht, 
vielleicht iſt Clameran kein böſer Menſch! 

(Fortſetzung folgt.) 


Buchholz. 


2 


EEE 


ich bin gerne bereit, mit vielen Anderen Jedem 

mündlich der Wahrheit gemäß Auskuuft zu ertheilen. 

Danzig. Rud. Krüger, Tiſchlermſt., 1 830% 
46 


Kisiy 


z die ſtärkſte und intereſſanteſte 
= Dame der Welt, 


En gegen 400 % ſchwer; 
Prinz Colibri. 

der kleinſte Herr der Welt und 
Liebling der Damen, 


22 Jahre alt, 28 Zoll hoch, 26 Pfd. ſchwer. 


„Neben Elsly, 
das größte Rieſen⸗Schlachtentheater. 
Sämamtliche Ereigniſſe von 1866, ſowie das Aller⸗ 
neueſte: 
Die Erſchießung 
des Kaiſers Want ten von Mexiko 


und die 
Haupt⸗Piecen d. Pariſ. Weltausftell. 
Iglich zu ſehen von Morg. 10 Uhr bis Abds. 10 U. 
Stand: Heumarkt, 3. Budenzeibe, 
hinter Herrn Löwenbändiger Caſanova Nemetti, 
Abonnements⸗Billets find an der Kaſſe zu haben. 
847 L. Ley. 


Vietoria-Theater in Danzig. 
Mittwoch, 24. Auguſt. 
N ece pt gegen Schwiegermütter, Luſtſpiel in 1 
Akten von König Ludwig von Bayern, — Der 
Dienſtboten, Luſtſpiel in 1 Att von N. Benedix, 
— Die Zigeuner, Genrebild in 1 Akt von A. 
sls i von Conradi. 


8481 L.. Woelfer. 
Selonke's Etablissement. 


Mittwoch, 21. Auguſt. 
Großes Conzert und Auftreten ſämmtlicher 
engagirten Künſtler. 1849 
Berliner Börſe vom 19. Auguſt. 
Wechſel⸗Courſe vom 17, 


Amſterdam 250 fl. kurz 2/1428 53 


do. 2 Monat 2/0142% bz 
Ne 300 Mark kurz 2 151¼ bz 
do. 2 Monat 150¼ bz 
London 1 Lſtrl. 3 Monat 2 6. 238 bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 2½ 81 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 4 81/8 bz 
do. do. 2 Monat 4 80% bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56. 24 © 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 3 56. 26 G 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99% G 
do. 3 Monat 5 99% G 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 7 92⁰ bz 
do. do. 3 Monat 7 9105 b 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 3 110 % bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage 0 8350 63 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 103 /80bz 
rei. Anleihe 4/297 / bz 
St.⸗A. von 54 —55, 57 4½ 97% 
do. von 56 4½97¼ B 
do. von 59 4½ 097% 8 
do. von 64 4¼/97/8 BD 
do. von 50— 52 4 89½¼ b 
do. von 534 89 / b 
do, von 62 4 89¼ bz 
Staats⸗Schuldſcheine 3½85¼ 9 


Pr.⸗-Anl. von 55 100 18178112314 à 123 bz 
Kr. und Nm. Sch, 3½ — — 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 4 — — 

Kurz u. Neum. Pfandbrieſe 31/9 773/4 bz 


do. nene 1 89½ bz 
Oſipreusiſche Pfandbrieſe 314479 G 

do. 1 4 84% B 
do. 5 4½ 92 bz 
Pommerſche „ 3/77 © 
do 2 4 89 bz 
Weſipreußiſche Pfandbriefe 77 bz 
do. 5 84 bz 

do. neue 4 83 bz 
do. do. 4 93 B 

Preußiſche Nentenbriefe 4 90/8 bz 


Verantwortlicher Redacteur in Vertretung: R. Kleophas in Danzig, 


